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Buch

Ein gutes Gespräch zu führen, ist in unserer hektischen Zeit lei-
der selten geworden, und doch ist es eine Wohltat und Berei-
cherung. Welchen Wert es haben kann, wirklich miteinander 
zu reden, und wie man sich im verbalen und nicht-verbalen Be-
reich verhalten sollte, erklärt die Wissenschaftsjournalistin  Ulrike 
 Bartholomäus auf fundierte und unterhaltende Weise. Denn da-
mit es gelingt, braucht man eine gute Balance aus Erfahrung, 

Körpergefühl, Wertschätzung und Empathie.
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Un se re Art und Wei se zu kom mu ni zie ren, ver än dert sich schnel-

ler als je mals zu vor. Wir mai len, pos ten, twit tern und sky pen 

um die Wet te, und doch bleibt der Aus tausch mit Freun den, Fa mi-

lie und Kol le gen da bei oft ober fläch lich. Da durch ent wi ckeln wir 

beim di gi ta len Kom mu ni zie ren rund um den Glo bus eine Sehn sucht 

nach et was, das schon von ei ni gen tot ge sagt wur de: dem per sön li-

chen Ge spräch. Denn wenn wir ei ner Per son ge gen über sitzen und 

es schaf fen, uns mit ihr tief ge hend und auf rich tig zu un ter hal ten, 

er hal ten wir viel mehr In for ma ti o nen, Ein drü cke, Ver ständ nis und 

Nähe, als wir be kom men wür den, wenn wir uns auf Bild schir men 

trä fen. Die Nu an cen ei ner Bot schaft ste cken häu fig im Un ge sag-

ten, in ei nem flüch ti gen Ge sichts aus druck, ei nem Blick, ei ner Ges te.

Ge sprä che sind die Grund la ge von Be zie hun gen. Ein Bei spiel: 

Meis tens hö ren wir die wirk lich wich ti gen Din ge auf ei ner Kon fe-

renz nachts an der Bar, wenn das Mee ting lan ge vor bei ist und die 

Lapt ops zuge klappt im Ho tel zim mer lie gen. Erst wenn wir stun-

den lang mit an de ren kon fe riert, zu Abend ge ges sen und auch 

 ei ni ge pri va te In for ma ti on aus ge tauscht ha ben, er wächst das Ver-

trau en, auf dem dann die wirk lich wich ti gen In for ma ti o nen zu tage 

be för dert wer den.

Ge sprä che sind die Grund la ge von Be zie hun gen. Wor te ha ben 

eine sehr mäch ti ge Wir kung auf uns. Po si ti ve Bot schaf ten be ein-

flus sen die Bi o che mie un se res Kör pers. Flüs tert uns ein ge lieb ter 

Mensch »Ich lie be dich« ins Ohr, durch strö men uns war me Ge füh-

le. Die ser Rausch kann meh re re Mo na te an hal ten. Oder er wird 

jäh be en det durch ver let zen de Äu ße run gen. Statt »Ich lie be dich« 

hö ren wir plötz lich »Ich brau che eine Aus zeit, ich lie be dich nicht 

mehr«. Die Sät ze schla gen dann wie Tor na dos in un ser Den ken, 
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Füh len und Han deln ein. Wor te kön nen auch Waf fen sein. Sie kön-

nen uns tref fen, ver let zen und ver nich ten.

Ähn lich er geht es Mit ar bei tern, wenn sie in ei nem Ge spräch mit 

dem Chef und der Per so nal lei tung hö ren: »Wir möch ten Ih nen ei-

nen Aufl ö sungs ver trag an bie ten.« Es gibt Men schen, die sich von 

so ei nem kom mu ni ka ti ven GAU jah re lang nicht er ho len. Ver let zen-

de Wor te habe eine eben so mäch ti ge Wir kung wie Lob und Dank. 

Wenn in Streit ge sprä chen Paa re die Gren ze des ge gen sei ti gen Res-

pekts spren gen und sich mit ver ach ten den Wor ten be schimp fen, 

sieht es düs ter aus mit der Lang zeit prog no se ih rer Ehe. Denn wo 

Ver ach tung im Spiel ist, kann eine Be zie hung, ob pri vat oder be ruf-

lich, sehr schnell am Ende sein. Wor te kann man nicht zu rück neh-

men. Man kann sich für et was ent schul di gen, das man im An flug 

von Wut und Streit ge sagt hat, aber Aus drü cke der Ver ach tung 

wir ken auch lang fris tig wie Gift in uns.

Für Ge sprä che müs sen be stimm te Grund la gen ge ge ben sein wie 

Ver trau en, Em pa thie, Wert schät zung und Auf merk sam keit. Wenn 

die Che mie zwi schen zwei Men schen stimmt und sie gut ins Ge-

spräch kom men, dann sind die se Grund la gen ge ge ben. Em pa thie 

spielt da bei eine ganz be son de re Rol le. Sie ist der Nähr bo den für 

gute Be zie hun gen. Die Kunst, gute Ge sprä che zu füh ren, kommt 

nie ohne Em pa thie aus. Die Fä hig keit, eine Si tu a ti on mit den Au-

gen ei nes an de ren zu se hen, er ler nen wir als Kin der und Ju gend-

li che. Dies pas siert aber nicht au to ma tisch, son dern nur, wenn wir 

mit si che ren Bin dun gen auf wach sen kön nen.

Die Fä hig keit, die Ge dan ken und Ge füh le des an de ren zu ver ste-

hen, ist so wich tig wie die Nah rungs auf nah me. Als so zi a le We sen 
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ist un ser ge sell schaft li cher Er folg ab hän gig von der Ko o pe ra ti on. 

Kein Mensch kann für sich al lei ne über le ben. Des we gen fra gen wir 

uns, was im Kopf un se res Ge gen ü bers, des Ehe part ners, von Fa-

mi li en mit glie dern, Kol le gen, Vor ge setz ten und Freun den vor geht. 

Denn dies er laubt uns, ihre nächs ten Hand lun gen vo raus zu se hen, 

be vor sie selbst eine Ent schei dung ge trof fen ha ben. So ge lingt es 

Men schen, auch die nächs ten Schrit te ei nes Ge gen spie lers stra te-

gisch durch zu spie len, und sich ent spre chend zu wapp nen.

Mal ehr lich, wie oft tref fen wir auf Men schen, die fest da von über-

zeugt sind, nur ihre Sicht wei se sei die ein zig wah re? Leu te, die im 

Ge spräch nicht zu hö ren, son dern ein fach ihre Mei nung durch drü-

cken wol len. Die sen Men schen soll ten Sie ein mal von der Sankt-

Igna tius-Kir che in Rom er zäh len: Wer die se Je su i ten-Kir che in Rom 

be tritt und den Blick auf die Kup pel nach oben rich tet, wird erst 

ein mal von he rab stür zen den Stein qua dern at ta ckiert. Durch eine 

op ti sche Täu schung lö sen sich schwe re Ele men te aus der De cke 

und don nern schein bar mit vol ler Wucht auf den Be trach ter. Erst 

wenn man sich re flex ar tig ge duckt hat, und kein Stein auf dem Bo-

den auf prallt, be merkt man den Trick der Ma ler. Die schie fen Stuck-

e le men te der De cke, die auf den Be trach ter he rab zu fal len schei-

nen, sind näm lich bloß auf ge malt und Teil ei nes gro ßen Ge mäl des. 

Der ita li e ni sche Ba rock künst ler And rea Po zzo (*1642, †1709), der 

durch sei ne so ge nann ten Trompe-l’Œil-Kup pel fres ken lan des weit 

be kannt wur de, hat das Ge bäu de aus ge malt. Um dem Be trach ter 

et was Wich ti ges zu ver mit teln, ver wen de te er ei nen Trick: Nur von 

ei ner ein zi gen Stel le aus, ei ner Ka chel in der Mit te un ter der Kup-

pel, wirkt das De cken ge mäl de rich tig. Ein zig aus die ser Pers pek ti-

ve stimmt die Welt in Sankt Igna tius. Hier wirk te das gött li che Licht 

auf den Be trach ter ein, hier wur de er er leuch tet.
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Po zzo war mo dern. Er the ma tisierte den Pers pek tiv wech sel, eine 

für Ge sprä che we sent li che Fä hig keit. Als Lai en je su it war er mit den 

gro ßen Den kern sei ner Zeit ver traut. Die se mach ten sich da mals 

Ge dan ken über die Blick win kel, aus dem die Men schen Gott und 

die Welt be trach te ten. Fra gen, die sie sich stell ten, wa ren: Rich tet 

sich al les Au gen merk auf den Him mel, auf Gott? Ist er der Größ-

te? Oder sind es die Kräf te und Ge set ze der Na tur, der Ast ro no-

mie, die das Ge sche hen be stim men? Aus wel cher Pers pek ti ve soll 

der Mensch die Welt be trach ten?

Kampf in der Kir che um die Welt sicht 
des Men schen

Ei nem ähn li chen The ma wid me te sich zu vor Gali leo Ga li lei, der 

1642 in Poz zos Ge burts jahr in Flo renz starb. Er hat te die bis he ri ge 

mit tel al ter li che Welt sicht der Mensch heit kurz zu vor auf den Kopf 

ge stellt. Für sei ne Be haup tung, die Erde dre he sich um die  Son ne, 

und nicht die Son ne um die Erde, büß te er mit le bens lan gem 

 Haus ar rest. Die rö mi sche In qui si ti on ver bot ihm, sei ne Ge dan ken 

zu ver öf fent li chen. Das da mals gän gi ge ge o zent ri sche Welt bild sah 

die von Gott ge schaf fe ne Erde als Zent rum des Uni ver sums. Erst 

Papst Jo han nes Paul II. re ha bi li tier te Gali leo im Jahr 1992.

Zu Poz zos Zeit war jede Kir che na tür lich so aus ge schmückt, dass 

der Be trach ter von je dem Punkt im Ge bäu de aus die präch ti gen 

De cken ge mäl de be wun dern konn te, die von der Grö ße Got tes 

und sei ner Wer ke zeug ten. Al les stimm te über ein, egal wo man 

sich be fand. Der Stand punkt, von dem der Be trach ter die Kunst 

be trach te te, spiel te kei ne Rol le.
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Dass die Welt aus ver schie de nen Pers pek ti ven wahr ge nom men wer-

den kann, war ein re vo lu ti o nä rer Ge dan ke Poz zos. Sei ne stim mi ge 

Pers pek ti ve war je doch un ter der Kup pel, an ei nem zent ra len, ma-

gi schen Ort in der Kir che. Dass die spä te re »Ge ne ra ti on iPhone« die 

Welt haupt säch lich aus der Ich-Pers pek ti ve wahr neh men wer den, 

statt auf Er leuch tung zu hof fen, hät te Po zzo wohl nicht ver stan den.

Heu te, wo qua si je der Mensch ein Künst ler, Fo to graf und Kom-

men ta tor sei ner ei ge nen Wirk lich keit ist, wo je der dank sei nes 

Smart phones bin nen Se kun den ein Vi deo von je der er denk li-

chen Si tu a ti on her stel len kann, er scheint uns die se Ich-Pers pek ti-

ve, durch die wir das Le ben be trach ten, völ lig selbst ver ständ lich. 

Ich fo to gra fie re, also bin ich. Es ist heu te weit  ver brei tet, dass gar 

nicht mehr das Ge gen über oder eine Land schaft ge filmt wird. Auf 

vie len Fo tos, die die Leu te pos ten, sind nur noch sie selbst drauf.

Kein Sel fie mit Gott

Das Ich wird zum ul ti ma ti ven Stand punkt ei ner engen Welt sicht. 

Sel fie vor dem Reichs tag, Sel fie am Flug ha fen, Sel fie vor ei ner Rei-

se ku lis se, Sel fie im Res tau rant mit ei ner Freun din, Sel fie mit dem 

Papst. Ich als Zent rum des Uni ver sums. Wur den frü her Herr scher, 

Göt ter und Ge lehr te in der bild en den  Kunst dar ge stellt oder per-

fek te Kör per von Ath le ten wie bei den al ten Grie chen, ist nun 

der Otto Nor mal ver brau cher mit oder ohne Wam pe in sei ner Un-

voll kom men heit Dar stel lungs ob jekt Num mer 1. Be reits der Be griff 

»Sel fie« sagt viel über un se re Ich-ver lieb te Ge sell schaft aus.

Dass die se Sicht wei se ei ner nar ziss ti schen, Ich-zent rier ten Ge sell-

schaft ei nen Ein fluss auf die Ge sprächs kul tur hat, leuch tet ein. 
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Denn die Sicht wei se des an de ren zu ver ste hen, muss trai niert wer-

den wie ein Mus kel. Auf das Ge gen über ein zu ge hen, ver langt, ihn 

zu ken nen, zu ver ste hen und an de re Pers pek ti ven zu to le rie ren.

Ein Bei spiel aus der Ty po lo gie il lust riert, wie ent schei dend die se 

Fä hig keit für alle Ge sprä che ist. Je der kennt die Ge wohn hei ten 

sei ner Kol le gen, wenn sie mor gens ins Büro kom men. Der eine 

ar bei tet ger ne ab sie ben Uhr in der Früh und hat sei ne Ruhe, be-

vor sich alle in der Kaf fee kü che ver sam meln und die News aus-

tau schen. An de re kom men spä ter, steu ern di rekt auf die sich aus-

tau schen den Kol le gen zu. Mein ehe ma li ger Vor ge setz ter ge hör te 

zu den Früh auf ste hern. Sein Tag war per fekt, wenn er um sie ben 

be reits ge lau fen war und dann im Büro in Ruhe ab halb acht oder 

acht (Wann ge nau, weiß ich nicht, um die Zeit war ich nie da.) le-

sen konn te. Ei nes Ta ges be ka men wir ei nen neu en Kol le gen im 

Team. Wann im mer er kam, war sein Mit ar bei ter schon da. Wann 

im mer er ging, der Kol le ge saß noch im mer dort. Mein Chef wur-

de um ei nes sei ner liebs ten Ri tu a le be raubt: al lei ne im Büro sich 

ei nen Kaf fee zu ko chen, noch be vor sei ne Sek re tä rin und spä ter 

alle Kol le gen ka men und in Ruhe den Tag an gin gen. Ich bin über-

zeugt, dass der neue Kol le ge da mit Ein druck schin den woll te und 

er gleich zei tig kei ner lei Ah nung hat te, wie sehr die per ma nen te 

An we sen heit den Chef stör te. Es kommt eben stets da rauf an, aus 

wel cher Pers pek ti ve man eine Sa che be ur teilt.

Sie wer den sich viel leicht ge fragt ha ben, wa rum ich das Wort 

»Kunst« im Ti tel ver wen de. Ge sprä che füh ren kön ne doch wohl 

je der. Das ist na tür lich zu tref fend. Die Kunst je doch, ein Ge spräch 

ge lin gen zu las sen, be herr schen wir nicht au to ma tisch. Hier spie-

len un ter schied li che As pek te eine Rol le, die zu sam men ge nom men 
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ein Kunst werk er ge ben, wenn auch ein flüch ti ges. Denn bei de 

kön nen sie eine gro ße Wir kung hin ter las sen.

Mein Me ti er als Jour na lis tin er laubt es mir, täg lich mit Spra che um-

zu ge hen. Die Macht der Wor te, die Ein fluss mög lich kei ten, die wir 

mit Spra che auf die Wahr neh mung und die Welt sicht von Men-

schen neh men, hat mich schon im mer fas zi niert. Mei ne Dip lom ar-

beit an der Uni ver si tät Hei del berg, die ich 1990 im Fach Lin gu is tik 

ge schrie ben habe, be fass te sich be reits mit der Ana ly se po li ti scher 

Re den des kon ser va ti ven fran zö si schen Po li ti kers Jacques Chi rac. 

Der Kampf um Wor te, den er sich mit dem da ma li gen so zi a lis ti-

schen Prä si den ten Mit te rand um zent ra le Be grif fe wie Frei heit, 

Gleich heit, Na ti on, So li da ri tät und Fa mi lie lie fer te, war er bit tert.

Die Macht der Spra che kann po li ti sche Stim mun gen kip pen und 

Wah len ent schei den. Ein fal sches Wort, und ein Po li ti ker sieht sich 

gro ßen Pro tes ten ge gen ü ber ste hen, wie da mals Gui do Wes ter wel-

le mit sei nem Be griff der »spät rö mi schen De ka denz«. Ob eine Wel­

le von Flücht lin gen das Land über flu tet oder nur ein zel ne Grup pen 

von Mi gran ten zu uns kom men, wird sehr un ter schied lich wahr-

ge nom men. Was zeich net Be grif fe wie Gast ar bei ter, Aus län der, 

Flücht ling, Mi grant aus? Wann stel len wir uns hin ter eine Sa che, 

wann ge gen sie? Be grif fe kön nen uns len ken, denn sie be zeich-

nen un se re Wirk lich keit. Wie wir den ken, was wir füh len, wird von 

Wor ten be ein flusst. Ein Stich wort kann Tü ren öff nen, ohne dass 

wir es vor her wis sen.

Bei mir lö sen die Wor te »Süd frank reich«, »Tosc ana«, »Starn ber-

ger See« und »Am mer see« woh li ge Ge füh le aus, und ich kann Ih-

nen auf An hieb die je ni gen in mei nem Freun des- und Be kannten-
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kreis auf zäh len, de nen es ge nau so geht. Bei al ler Be geis te rung 

für  mei ne Hei mat stadt Ber lin fra ge ich mich oft, wenn ich in ei-

nem der wun der schö nen, ver träum ten bran den bur gi schen Seen 

im Som mer schwim me: Und wo sind jetzt die Ber ge? Wie so ha-

ben sie hier kei nen Steg hin ge baut, und wo bit te schön geht’s hier 

zum Bier gar ten?

Ob für den ei nen die Ber ge am Ho ri zont feh len oder an de re das 

fla che Land schön fin det, ist eine Fra ge der Pers pek ti ve, der Ge-

füh le, die sich im Lau fe der Zeit ein prä gen. Die se Ge füh le fär ben 

Be grif fe mit Emo ti o nen ein, so dass die Wor te wie de rum die se Ge-

füh le in uns aus lö sen kön nen. Ein hoch komp le xer Kreis lauf aus Be-

grif fen, Ge füh len und Ge dan ken, über den Sie et was mehr er fah-

ren, wenn Sie die fol gen den Sei ten ge le sen ha ben.

Spra che und Ge sprä che in der Evo lu ti on

Die Ur völ ker ver sam mel ten sich um das Feu er, teil ten ihre Nah-

rung und er zähl ten sich Ge schich ten. Sie such ten das Ge spräch, 

um zu über le ben. Wo lau ern die Fein de, wie ge fähr lich ist der Sä-

bel zahn ti ger, wo fin den wir die Beu te, wer darf mit wem eine Fa-

mi lie grün den, wer ist der Chef?

Ers te Zeich nun gen aus der Höhle von Las caux in der fran zö si schen 

Dor dog ne, die zu den äl tes ten Kunst wer ken der Mensch heits ge-

schich te zäh len, zei gen haupt säch lich Tie re. Die Zeich nun gen 

ent stan den ver mut lich 15 000 bis 17 000 Jah re vor un se rer Zeit-

rech nung. Die Ma le rei zeigt Hir sche, Stie re (bei des Beu te), Bä ren, 

Raub kat zen (bei des Fein de) und Wild pfer de (Nutz tie re). Wo rü ber 

sich die Men schen frü her un ter hal ten ha ben, wel che In for ma ti o-
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nen für sie über le bens wich tig wa ren, zei gen die Zeich nun gen von 

Las caux auf ein drucks vol le Art und Wei se.

Dar wi nis mus am Kon fe renz tisch

Die se Fra gen un se rer Vor fah ren ha ben sich im Lau fe der Jahr tau sen-

de nicht in halt lich, son dern höchs tens in der Form ver än dert. Je der 

An ge stell te im mitt le ren Ma na ge ment stellt sie sich heu te noch, um 

in ei nem Kon zern zu über le ben. Wer ist mein Feind? Wie kann ich 

ihn am bes ten be kämp fen? Kon kur renz in Un ter neh men statt Ko-

o pe ra ti on – gan ze Heer scha ren an Be ra tern ver die nen Geld da mit, 

zer strit te ne Teams wie der zu sam men zu brin gen oder neu zu or ga-

ni sie ren. Der Be griff »Beu te« aus dem Ur zeit-Sze na rio lässt sich mit 

»die bes ten Pro jek te«, »die bes ten Auf stiegs chan cen«, »die nächs-

te Ge halts er hö hung« auf die Jetzt zeit über tra gen. Die An ge stell ten 

sit zen da bei aber nicht am Feu er und bil den eine ein heit li che Grup-

pe, die ge mein sam ums Über le ben kämpft. Viel mehr sit zen alle an 

Kon fe renz ti schen mit Be spre chungs kek sen und be lau ern sich ge-

gen sei tig. In der Po li tik fin den die Kämp fe oft über die Me di en statt. 

Ein In ter view zur Nach rich ten prime time oder eine Zei le bei Twit ter 

kann den Geg ner, gern auch aus der ei ge nen Par tei, ab kan zeln und 

bloß stel len. Doch erst die Ko o pe ra ti on macht Grup pen er folg reich.

Man geln de Kom mu ni ka ti on im Be ruf

Vie le Men schen wis sen zwar ge nau, wie sie den nächs ten Kon-

flikt vom Zaun bre chen kön nen, aber nicht, wie sie ihn wie der 

be he ben. Man geln de Wert schät zung, He rab wür di gung, Über for-

de rung, feh len de In for ma ti on über die Lage im Job schü ren die 

Un zu frie den heit von Mit ar bei tern und machen für Burn out an fäl-



21

Ein lei tung

lig. Die Zah len für Krank schrei bun gen und Aus fall zei ten im Job 

ha ben sich in den letz ten zehn Jah ren ver viel facht. Dies gilt für 

alle Bran chen. Eine neue Kom mu ni ka ti ons kul tur in Fir men ist hier 

von nö ten. Vor ge setz te, die Ge sprä che füh ren kön nen, die Kon flik-

te ent schär fen und ein gute Kul tur des Aus tau sches her bei füh ren, 

sind eine ab so lu te Sel ten heit. Wir ha ben nicht nur das In te res se am 

Ge gen über ver lo ren. Kom mu ni ka ti on fin det heu te oft nicht mehr 

mit ei nem re a len Ge gen über statt, son dern am Te le fon, per Mail, 

oder in so zi a len Netz wer ken.

Bis im 19. Jahr hun dert das Mor sen und das Te le fon er fun den wur-

den, ge hör te zu ei nem Ge spräch im mer ein an we sen des Ge gen-

über, des sen Ge stalt, Ge sicht und Stim me prä sent wa ren. Mit der 

Er fin dung des Te le fons konn ten wir erst mals mit ei nan der spre-

chen, ohne Au gen kon takt zum Ge gen über her zu stel len, ohne die 

Ges tik und Mi mik des an de ren zu se hen. Und auch, ohne ihn be-

rüh ren zu kön nen, und sei es nur kurz zur Be grü ßung.

Em pa thie, das Mit füh len und Mit schwin gen mit ei ner an de ren 

Per son, hat eine an de re In ten si tät, wenn wir je man dem per sön-

lich ge gen über sitzen. Em pa thie kön nen wir auch am Te le fon er-

fah ren oder je mand an de rem zei gen. Der Un ter schied ist in etwa 

so, als wür de je mand Spa ghet ti Bo log ne se frisch zu be rei ten oder 

eine Tü ten bo log ne se an rüh ren.

So cial Me dia: ohne Stim me 
auf die Stim mung schlie ßen

In Zei ten von So cial Me dia fällt für ei nen In for ma ti ons aus tausch 

oder Chat auch noch die Stim me weg, die uns et was über die Ge-
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stimmt heit des Ge gen ü bers ver ra ten könn te. Face book, Snap chat, 

Twit ter oder Whats App sind kein Ge spräch im klas si schen Sin ne. 

Wel che Be deu tung dies lang fris tig für un ser Zu sam men le ben hat, 

weiß nie mand. Viel leicht sind wir uns alle nä her, oder wir sind uns 

fer ner. Oder bei des zur glei chen Zeit.

Eine Freun din, die eine Pra xis für Schü ler-Coac hing be treibt und 

am Gym na si um Kunst un ter rich tet, be rich te te mir, dass Schü ler ihr 

oft er zäh len, ihre El tern hät ten kei ne Zeit, sich mit ih nen zu un ter-

hal ten. Abends sä ßen sie mit ge zück tem Smart phone am Tisch, 

be schäf tigt mit ih rer Ar beit oder an de ren pri va ten Kon tak ten. Je-

doch ohne Auf merk sam keit für die Fa mi lie. Klei ne Kin der mö gen 

noch be reit wil lig er zäh len, wie es in der Schu le war. Mit Kum-

mer rü cken sie schon oft viel zög erli cher he raus. Wer halb wüch-

si ge Teen ager im Haus hat, weiß, dass man manch mal ta ge lang 

wartet, um ins Ge spräch zu kom men. Nur mit viel Ge duld er fährt 

man, was das Teen ager herz er freut und was es be drückt. Zu rück-

hal ten de Prä senz, Em pa thie, Auf merk sam keit, Ver trau en in ihre 

Fä hig kei ten, ein ers ter Ein druck von ih ren Freun den und Zeit sind 

Fak to ren, die in die ser Pha se wich tig sind.

Manch mal gehe ich mit mei nem Mann zwei Stun den im Wald 

oder am Strand spa zie ren, be vor wir uns et was sa gen kön nen, was 

uns auf der See le brennt. Es sind die se Ge sprä che, die uns eng ver-

bin den und un se re Lie be le ben dig hal ten. Hier tref fen wir weit rei-

chen de Ent schei dun gen, schmie den Plä ne, be spre chen, was uns 

be schäf tigt. Wir ent wir ren Prob le me und ent wi ckeln Pers pek ti ven. 

Ge nau hier wächst eine gro ße Ge mein sam keit.
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Le ben lang, ist ver bun den, und hat oft ei ni ge Här te tests über-

stan den.

Eine Grup pe von Freun din nen, die in ei ner Stadt stu diert hat, ver-

bin det be reits eine 20-jäh ri ge Freund schaft. Die Frau en woh nen 

in zwi schen in ver schie de nen Städ ten, ei ni ge ha ben ge hei ra tet und 

Fa mi li en ge grün det, an de re le ben al lei ne. Die Wege der Freun din-

nen könn ten nicht un ter schied li cher ver lau fen, den noch ver bin det 

sie jah re lan ges Ver trau en. Es schafft Wohl wol len für die je wei li ge 

Le bens si tu a ti on und lässt auch über so man che Ma cke hin weg se-

hen. Bei al len Mei nungs ver schie den hei ten fin den sie im mer wie-

der zu ei ner Ba sis zu rück, die un er schüt ter lich ihre Freund schaft 

zu sam men hält.

Wenn die Che mie stimmt

Manch mal ent steht Ver trau en auch aus dem Mo ment he raus. Vie-

le ken nen die Si tu a ti on, dass wir auch mit ei ner frem den Per son 

ins Ge spräch kom men und über per sön li che The men spre chen, 

wenn die Che mie stimmt. In so ei nem Au gen blick kann der Blitz 

zwi schen zwei Men schen ein schla gen. Die se Mo men te sind kost-

bar und rar.

Gute Bin dun gen ent ste hen im Kin des al ter

Ver trau en ge deiht nicht im luft lee ren Raum. Viel mehr gibt es Men-

schen, die eher die Gabe ha ben zu ver trau en, als an de re. Flo ri an 

Hols boer, der ehe ma li ge Di rek tor des Max-Planck-Ins ti tuts für Psy-

chi at rie in Mün chen und Vor sit zen der der Ge schäfts füh rung der 



 

 

 

 

 

 


